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Der Mann—
und

Die Grau.

Der Mann.
Jegluͤcklich iſtder Mann, deſſen jugendliche Stunden die

Handder Unſchuld geſponnen, mit deſſen Locken keine Dirne

geſpielet, und deſſen Puls von dem ſchaͤumenden Weine, und

von den ſtarken Getraͤnken noch keine ſtuͤrmende Stoͤſſe em⸗

pfunden. DieganzeZeit ſeines Eheſtandes iſt wie ein Tag des goͤldenen Al⸗

ters, und ſein Lager iſtimmer mit Roſen beſtreuet: Ausſeinen Lenden entſprin⸗

gen Kinder der Geſundheit, ſie naͤhren ſich an den Bruͤſten ihrer Mutter, ſie

ſtehen um den Tiſch herum wie Oelzweige, und hangen an demHalſe ihrer

Gebaͤhrerin wie Trauben an den Reben. IhreAuferziehungiſt die gemein⸗

ſchaftliche Sorge ihrer Eltern, und ihr Wachsthum im Guten das Vergnuͤgen

ihres Herzens. Die Sparſamkeit ordnet ihre Haushaltung und die Arbeit wuͤr⸗

zet ihre Speiſen; aber ſie beſolden mit Freudendie Lehrmeiſter, die ihren Kin⸗
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dern zeigen wasnuͤtzlich und ehrbar iſt, und das Geld, ſo ſie ausgeben, ſelbi⸗

ge auf die Pfade der Gottesfurcht, der Weisheit und Dugend zu fuͤhren, man⸗

geln ſie nicht. Wann die donnernde StimmederPoſauneerſchallet, und die

Sterblichen vor den Richterſtuhl ruft, und itzt der Erloͤſer uͤber den Staub

der Verweſenentritt, ſo erheben dieſe Elternſich froͤlichaus dem Grabe em—⸗

por, und zeigen die Kinder die ihnen die Vorſehung geſchenket, und empfan⸗

gen die Belohnung der Treue. Solebt dieſer Mannals ein Vater, und auſſer

dem Hauſe als ein patriotiſcher Buͤrger. Er verehret die Obrigkeit, ſo Gott

ihm geſetzet, und ſchwoͤret ſeine Eide mit Freuden. Die Wolfahrt ſeines

Standsiſt ein Labſal ſeiner Seele, und der nagende Neid hatſein Herz noch

niemals offen gefunden- er verwaltetſein Amt gewiſenhaft/und ſeine Hand hat
noch niemals das Recht auf der Goldwage gewogen, eriſt ein Fuͤrſprecher der

Wittwen, und lindert den Jammer der Waiſen; der Bedraͤngtefindet Schutz

bey ihm, und dem Nothleidendenverſagter ſeine Huͤlfe nicht: ſein Ohr wird

nicht muͤde von derStimme der Klagenden, und die das Recht anrufen, ſin⸗
den ihn Nachmittags niemals ſchlafend; ſeine Thuͤre oͤfnet ſich bey anbrechendem

Morgen, und zu Nachtweiſet er keinen Menſchen hinweg; ſeine Einkuͤnfte

werden durch keine Geſchenke vermehret, denn der Seegen des Herrn verbietet

dem Mangel ſeiner Wohnung zu nahen. Unerſchrockenheit iſt ſein Mantel,

und Gerechtigkeit iſt die Zierde ſeines Haupts, die Thaten ſeiner Voreltern ſind

ſein Spiegel, und die Rathſchluͤſe der Weiſen ſeine ernſthafte Betrachtung.

Wennerdurchdie Gaſſen gehet, ſoiſt die Leutſeligkeit zu ſeinerRechten, und

die Ehrbarkeit weichet nichtvon ſeiner Seite: wenn ihn die jungen Knaben

ſehen, ſo gruͤſſen ſieihn mit Ehrfurcht, und die alten Maͤnner wuͤnſchen ihm

langes Leben. Erverbannetdie verderbliche Hoffahrt, und ſuchet die Nah⸗

rungs⸗Mittel in wolfeilen Preiſen zu erhalten. Erverſorget die eifrigen Pre⸗

diger, und beſchenket die Lernenden mitnuͤtzlichen Buͤchern; Er vertheidigt

die Vorrechte der Handwerker, und belohnet den arbeitſamen Fleiß ſeiner

Mit⸗
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Mitbauͤrger; er unterſtuͤzet die Kriegsſchulen, und verbeſſert dieWaͤlle um die

Mauern der Stadt. Er bittet auf ſeinen Knien den Hoͤchſten um Ruhe und

Frieden im Lande; wenn aber die Obrigkeit gezwungen wird das Panier des

Kriegs aufzupflanzen, fuͤr den Glauben zu ſtreiten, oder ihre Bundsgenoſſen

zu beſchuͤtzen, oder ihre Graͤnzen vor dem Einbruchder Feinde zu bewahren,

ſo umguͤrtet er ſichmitMuth, und bewaffnetſich mit Standhaftigkeit; er er⸗

zittert vor keiner Gefahr, und die Pfeile des Todesſchrecken ihn nicht: Er

wiedmet ſein Leben dem Vaterland und ſein Blut der Freyheit zum Opfer,

aber Gott ſchlaͤgtdie Feinde zu Boden,ſie fallen wie die Aehren unter der

Sichel, unddieLuftertoͤnet von dem frolockenden Jubel der Sieger. Der

Held koͤmmt wieder zuruͤck mit Ruhm und Ehrebekroͤnet, er draͤngt ſich durch

die lobpreiſenden Schaaren hindurch, vonſeinerFrau und Kindern begleitet,

und wirft ſich in die Arme ſeines betagten Batersundſeineraltengeliebteſten

Mutter Die gluͤckſelgen Eltern kuͤſen die Slirne hres Sohns, ſegnen ihn

noch, und ſterben beyde vor Freuden. O herrliche, o wuͤrdige Belohnung

der Froͤmmigkeit, der Tugend, des Alters!

Lange Reyhen von Jahren genieſſet die Stadt die Fruͤchte des Frie⸗

dens. Derpatriotiſche Mannlebetſein Leben fort zum Dienſte der Buͤrger,

und itzt pranget ſein Haupt mit weiſſen Haaren, dem Schmuck des ehrwuͤrdi⸗

gen Alters,

Die Frau—

Wedem Manne, dem Gott, ihm zu lohnen, ein tugendhaft Weib

gab! Freude wandelt auf ſeinem Soͤller, und Luſt in den Saͤlen.

Schoͤn und holdſelig tritt ſie einher in heiterer Anmuth, gleich der Unſterblichen

einer. Vor ihrem ſanftherreſchenden Blicke weichen die blaſſenSorgen wie

Nebel vorm Strale der Sonne, Umſie herhaͤngen die lieblichſten Kinder, wie

7 Liebes⸗
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Liebesgoͤtteran dem Guͤrtel Cytherens. Dieſuͤſſe harmoniſche Rede dringet

mit Schmeicheln ins Herz des Mannes; erhebet ſein Augauf, preiſetſich

gluͤcklich, und danket der Vorſicht ſein irdiſches Eden.

Schoͤn iſts, an maͤchtigen Fluͤſſen zu wohnen; die eigenen Segeluͤber

den Ocean fliegen zu ſehn; und zahlreiche Heerden tief im Graſe zu weiden;

And ſchoͤn iſts, die ſchwitzenden Schnitter auf den viel Meilen langen Feldern

maͤhen zu laſſen, oder die eignen ergiebigen Berge zu Schaͤtzen zu ſchmelzen.

Schoͤn iſts, im Schooße der Ehre zu liegen; im Zirkel von Freunden aus Cry⸗

ſtalle zu trinken; befreyt von der Sorge des Koͤnigs Koͤnigsgnadenerzeigen

zu koͤnnen — und doch iſt es ſchoͤner, in den Armen der weiblichen Tugend

dem Himmelzu danken.

So wie Aurora die Wellenverlaͤßt, verlaͤßft ſie das Lager ihres Ge⸗

mahls, und geht, wie die Sonne, dem frohen Geſind auf. Keine gekuͤnſtel⸗

ten Waſſer benetzen die Roſenwangen ſondernſie tauchet ihr holdes Geſicht in

die lautere Quell ein, und ſie iſt ſchoͤr, wie Venus im Bade. Nicht Stunden
verflieſſen uͤeer dem Putze des fliegenden Haars. Sie ſtralet nicht praͤchtig
im Japaniſchen Stoff; die reineſte weiſſeſte Leinwand fließt um die marmornen
Glieder, und eine thauigte Blume, nur halbaufgebluͤht, ſchmuͤcketdie Stirn
So weckt ſie den Gatten mit dem friſcheſtenMorgenkuß auf. Amreinlichen
Theetiſch ſitzt ſie mitihm, und verſammelt um ſich die lieblichen Kinder. Rufet
die Sorge des Staats den Mann zu fruͤhen Geſchaͤften, ſo entweichtſie oft
unter die Schatten des laͤndlichen Gartens, naͤht in der hohen Laube vonLin⸗
den; indeß daß der Knabe Blumen ſammelt, die Schweſter zu kraͤnzen im
thauigten Graſe hinter dem Froſch her ſetzt, und nach dem Schmetterling ha⸗
ſchet. Oder ſie wandelt auch uͤber den Hof; betrachtet die Schaaren ihrer
weiſſen gekroͤnten Huͤner; indeß daß die Tauben rauſchend vom Dacheſich ſtur⸗
zen, und ihre Gebiethrinn umringen. Dannertheilt he der Kuͤche Befehl,

und
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und ſteigt auch wohl ſelber zu den Gewoͤlben des Weingotts hinunter, und

ſorgt fuͤr die Aufſicht ihrer Schaͤtzevom Rhein, undfuͤr die Tokayiſche Traube.

Lehret Verſtand und Tugend die Knaben; daszaͤrtliche Maͤdchen unſchuld und

Sittſamkeit, ihres Geſchlechts erhabenſten Vorzug. Nicht demdienenden Po⸗

bel und aberglaͤubiſchen Ammenlaͤßt ſie die Sorge, die weichen Herzen der

Jugendzu formen, ſondernſie ſchildert ihnen beredt erhabene Thaten, herr⸗

liche Tugenden, welche die Seelen zur Nachfolge ſpornen. O wie hoͤttlich lebt

ſie ihr Leben! Wie liebt ſieden Mannnicht unausſprechlich! Ihm werdendie

Jahre zu fluͤchtigen Tagen, und die Stundenzu ſchnellen Minuten. Der Ei⸗

ferſucht Fackel hat ſein Herz nie entflammet, nie hat ein quaͤlender Argwohn

ihrer zweydeutigen Keuſchheit ſein ſanftes Lager umflattert. Galonnirte Ver⸗

fuͤhrer der Unſchuld, falſchwitzige Narren, Plaudrer und hirnloſe Thoren um⸗

geben nie ihren Caffeetiſch; ſie auch blaͤht ſich im Canapee nicht bey heiligen

Schweſtern, welche mit Beten den Vormittag ſchaͤnden, mit Laͤſtern den Abend

Gerne weintſie mitleidige Zaͤhren bey Fulviens Schickſal, oderſie lacht des

phlegmatiſchen Orgons. Auch ſpielt ſie am Fluͤgel ihrem Mann Entzuͤckung

ins Herz. Mitkleinen Geſchichten, die ſie mit Anmuth zu ſchmuͤcken, und mit

Geſchmack zu erhoͤhn weiß, lockt ſie oft uͤber die Stirnedes Mannes zufriede⸗

nes Laͤcheln. Gluͤcklich iſtſie! Er verehrt ſie; mit jedem kommenden Tageſchei⸗

net ihr Aug ihm maͤchtger, und ihre Tugend ihm ſchoͤner. Seine Liebe macht

alles ihr Gluͤck; ſie lebet inihm nur, und kein Wunſch hereſcht ſaͤrker in ihr,

als ihm zu gefallen. O welch eine Wolke von Thraͤnen bedecket ihr Antlitz

wennihr die Pflicht den werthen Gemahl aus den Augenentreiſſet! Weinend

ſieht ſie ihm nach, und haͤngt mit duͤſteren Blicken lang an dem rollenden Wa⸗

gen, bis daß ein beneidetes Thalihn einſchlingt, oder ein Bergſich hinter ihm

aufthuͤrmt. Traurig hofft ſie die Zeit dann voruͤber; ihrgleichet ihr Hausitzt

der Wuͤſte; kaum daß ihre geliebten Kinder die Pein ihr verſuͤſſen. Aber

endlich erſchalletdas Horn, und die froͤhliche Peitſche; und das raſſelnde Rad

ſteht
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ſteht ſtit. Sie fliegt ihm entgegen „druͤckt ihn feſt an ihr ſchlagendes Herz,

und bringt im Triumphe ſeinen verſammeltenKindern ihn wieder. WieFeſt⸗

tage werden heitere Tage gefeyert. Sieheftet die zaͤrtlichen Blicke feſt auf

ihn, und kannſich nicht ſaͤttgen am werthenGeſichte.

Lange genießt ſie des himmliſchen Gluͤcks der treueſten Liebe. Friſche

Geſundheit umkraͤnzt ihr Leben; von guͤtigen Himmeln ſchauet derreichſte See⸗

gen aufſie. Ihr Manniſt die Stuͤtze von dem dankbaren Staat; der Glam

ſeiner wuͤrdigen Ehren faͤllt auf ſie auch zuruͤck. Gleich jungen Engeln, er⸗

wachſen ſchoͤne Kinder um ſie; gerechte Hoffnungen fuͤllen ihre Seele, dieoft
mit Veronuͤgen in ſchmeichelnder Ausſicht kuͤnftiger Zeiten herumirrt, und ihrer

Familie Gluͤck denkt. Aufſie blickenderSeraphim Choͤre, denn ihre Gebete

ſteigen oft uͤeer die Wolken; ihr Herz ſchlaͤgt feurige Seufter, hohe Gedanken,

zu Gott empor; ſie erhoͤret die Allmacht, und neigt ihren Seegen herab zu dem

Flehen der Mutter. O wieehrwuͤrdig hebt ſie ſich aufvom geheimen Gebete,

und wie heiter iaͤchelt ihr Auge, durch Thraͤnen derAndacht aufgeklaͤrter! Wie

aͤrtlichumarmt ſie den theuren Geliebten, aufs neu itzt von der Gottheit er⸗

beten! Solebenſie lange, ſind den verdorbenen Zeiten ein Beyſpielvon zaͤrt⸗

Icher Eintracht, und beſtaͤndiger Treue. Sieiſt die Krone der Frauen, Bey⸗

fall folget ihr nach, wo ſie geht. So koͤmmt ſie dem Abendihres gluͤckſeligen

Lebens naͤher; und wird auch in Stuͤrmen, welche ſich uͤher ſie zehn, den

groſſen Muth nicht verlieren.

 


